SEX!SEX!SEX! – Ich kann nicht mehr
Eine neue Video-Ästhetik reißt die letzten Bastionen des Guten Geschmacks nieder

Ich gestehe: Ich bin heterosexuell! Ich liebe Frauen und schaue sie mir unwahrscheinlich gern an. Manche Frau mag es machohaft finden, wenn der Blick eines Mannes an ihr bewundernd herab gleitet und der Schwanzträger sich vorstellt, wie es wohl wäre, die körperlichen Vorzüge seines Opfers aus erster Hand beurteilen zu können. Vielleicht ist das ja nicht mehr zeitgemäß so etwas zu sagen, doch ich halte das für normal (chauvinistische Bemerkungen allerdings nicht). Auf der anderen Seite unterstütze ich jede Frau, die sich nicht als Lustobjekt betrachten lassen will und gar zu aufdringlichen Glotzern ordentlich eine einklinkt. Soweit zur Vorrede. Nun soll es in dieser Kolumne nicht um das seit jeher schwierige Verhältnis zwischen den Geschlechtern und die verschiedenen Ansichten zum Thema Anmache gehen („Was läuft die denn so freizügig rum – muss sich doch nicht wundern, dass ihr alle auf die Titten starren ...“), sondern um Popmusikvideos. 

Rock’n’roll hatte schon immer mit Sex zu tun, das muss hier nicht erläutert werden. Schon der Ursprung des Ausdrucks Rock’n’roll an sich ist schlüpfriger Natur. Pop geht es nicht anders. Verwunderlich finde ich allerdings, in welchem Umfang und wie in letzter Zeit im Musikfernsehen Fleischbeschau betrieben wird. Unterschwellige Erotik spielt praktisch keine Rolle mehr, stattdessen wird einer aus Pornofilmen entlehnten Ästhetik gehuldigt. 

Kleiner Feldversuch: 30 Minuten MTv Pop an einem ganz normalen Sonntagnachmittag, zur besten Familienfernsehzeit. 
Britney Spears liebt den Rock’n’Roll, wie sie von einem dezenten Augenaufschlag unterstützt und mit verheißungsvoll leicht geschürzten Lippen ins Mikrofon haucht. Danach post sie auf einem schweren Motorrad, wie man das sonst nur aus einschlägigen Nachtbeiträgen kennt. Sieht man davon ab, dass Britney die Blaupause für Millionen weiblicher Teenager ist, dann scheint das Ganze recht harmlos und ist nichts worüber man sich wirklich aufregen könnte. Als nächstes zeigt sich Shakira in knappem Leibchen, das grad so als Unterwäsche durchgeht und wackelt kräftig mit dem Becken. Truth Hurts räkelt sich lasziv auf ihrem Himmelbett, es folgt ein wildes Gruppen-Arschgewackel. Xavier Naidoo hebt an zu trällern und ich will grad wegschauen, da erblicken meine Augen Unmassen fast nackter Damen, die sich freundschaftlich gegenseitig erkunden. (Hat das irgendwas mit Gott zu tun?) Die Werbung für Mobilfunktöne glänzt mit einer Horde  halbnackter, eingeölter Frauen, die zum Nokia-Gefiepe rumhopsen. Es folgt Sarah Connor im One Night Stand mit Wyclef Jean. Das seeehr kurze Kleid lässt kaum Fragen offen. Wetten dass sie ein Höschen trägt? Fleischfarben. Umschnitt: neuer Fummel, alte Sarah. Was ist hier eigentlich Ausschnitt und was Kleidungsstück? Egal, was soll’s. Sind wir ja schon aus diversen HipHop-Goldkettchen-Dicke-Autos-Videos gewöhnt, dass die Mädels in ihren Bikini-Oberteilen und Hot Pants fast alles zeigen, was es zu sehen gibt. Bisher war ja alles recht harmlos, aber nun kommt’s: Right Said Fred – Stand Up! Die Kamera ist auf den Unterleib einer Frau gerichtet, nur ein goldener Schlüpfer verdeckt ihr Heiligstes. Die Kamera gleitet langsam den Körper hinauf; Bauchnabel und dann volle Pulle auf den Ausschnitt. Gesicht? Fehlanzeige. Kamera von unten. Ein ultrakurzer Latexrock offenbart mehr als er verdeckt und seine Trägerin lässt ihr Becken vor der Linse kreisen. Neues Bild: Irgendwas Weißes läuft der guten Frau übern Kopf – wahrscheinlich hat Fred jetzt abgespritzt und das schon zu Beginn des Videos...
Diese Art von Bildern sind leider keine Seltenheit mehr im Musikfernsehen. Mit Penetranz werden dem Zuschauer in Großaufnahme Körperteile zur Begutachtung vorgelegt. Da wabbelt der Busen, da schwabbelt der Hintern, das Becken stößt und kreist. Da wird Oralverkehr angedeutet (PINK), sich am Strand oder im Bett geräkelt. Gesichter spielen nur eine untergeordnete Rolle und verschwinden meist irgendwo am Bildrand. Wie gesagt, ich bin nicht schwul und eigentlich sollte diese Zurschaustellung mich ja geil machen – sie tut es aber nicht. Ich kann dieser Art von „Erotik“ einfach nichts abgewinnen, genauso wenig wie ich Pornofilmen mit dünner Story und Rammelorgien etwas abgewinnen kann. 
Popmusik und die dazu gehörigen Videos sind Waren auf einem hart umkämpften Markt. Insofern ist es verständlich, dass die Macher dieser Produkte sich größtmöglicher Aufmerksamkeit versichern wollen. Die altbekannte Regel „Sex sells!“ gilt noch immer, egal ob die Zielgruppe aus 15-jährigen Pubertanten oder 50-jährigen notgeilen Masturbanten, mit anderen Worten MÄNNERN, besteht (Frauen scheinen da nicht ganz so anfällig zu sein, sonst gäbe es viel mehr Videos mit nackten, hüftschwingenden Adonissen). Es stellt sich allerdings die Frage, warum Frauen solch einen Mist mitmachen. Gut, Prostitution gibt es fast so lange, wie es die Menschheit gibt, aber mit dieser multimedialen Reichweite von MTv und Co. erhält das Ganze einen anderen Stellenwert. Spielt sich käuflicher Sex im Normalfall zwischen zwei Personen ab, wird hier ein weltweit in die Röhre schauendes Publikum bedient. Somit wird nicht nur die eigene Würde in Frage gestellt, sondern gleichzeitig das Bild von der ewig geilen, stets verfügbaren Fickmaschine zementiert. Ist das das Frauenbild des 21. Jahrhunderts? Wo soll das enden? Was kommt nach der intravaginalen Kamera? Laufen in Zukunft auch bei Viva ab Mitternacht Softpornos? 

Mag sein, dass mancher diese Meinungsäußerung für übertrieben und mich für spießig hält, aber ich bleibe dabei: Gerade WEIL ich Frauen liebe, gerade weil sie so himmlische 

Körper haben, kann ich nicht akzeptieren, wenn sie in Popvideos als sexuelle Verfügungsmasse dargestellt werden. Gerade die Präsentation in Popvideos prägt das Frauenbild von Aufwachsenden und damit das Frauenbild der Zukunft. Dass aus übertriebener Sexualisierung ein neues Selbstbewusstsein von jungen Frauen erwächst, halte ich gelinde gesagt für wenig wahrscheinlich. Viel mehr ist damit zu rechnen, dass für Teenager die Entdeckung der körperlichen Liebe noch schwieriger wird, als sie eh schon ist. Sie sind so überfüttert mit Bildern von perfekten Körpern, von willigen und wilden Frauen und Männern, dass ihre Ansprüche an sich und den Partner sich ins Unerreichbare steigern. Das Versprechen erfüllter Sexualität wird somit immer schwerer einzulösen sein, eigene Unzulänglichkeiten und Hemmungen werden überbewertet. 
Dachten die Mütter und Väter der sexuellen Revolution noch, dass die Befreiung der körperlichen Liebe aus ihrem moralischen Korsett ein Mehr an Lust bedeutet, so zeigt die heutige Gesellschaft, dass die vollkommene Enthemmung neue Probleme mit sich bringt. Sexualität besteht nicht nur aus körperlicher Vereinigung, von jeder Erotik befreit, sinkt sie auf das Niveau tierisch-triebhafter Befriedigung. Erotik aber spielt sich im Verborgenen ab, lebt von der Phantasie und nicht von der Totale. Untersuchungen zeigen, dass heutzutage deutlich weniger „gevögelt“ wird als noch vor dreißig Jahren. Wenn die Teenager von heute in ihrem besten Fortpflanzungsalter sein werden, ist ihr Interesse an echtem Sex vielleicht völlig eingeschlafen. Wozu sollte man sich auch um einen unperfekten Partner bemühen, wenn man im Cyberspace jeden seiner Wünsche erfüllen kann? Die technischen Möglichkeiten wird es dann sicher geben. Und dank dieser Technik werden wir alle wieder eine Menge Probleme weniger haben...    
